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Warum und wie gewaltfreie Kampagnen
funktionieren
Die erstaunlichen Erkenntnisse einer Studie
von Erica Chenoweth und Maria J. Stephan

er »Arabische Frühling« und b e sonders
die gewaltfreien Regimewechsel in Tune-

sien und Ägypten waren für viele eine Üb erra-
schung . War e s Zufall, d ass sie gewaltfrei waren
o der gab es eine effektive Strategie , die zu die sen
Umbrüchen führte ?

Die Hoffnung auf eine gewaltfreie Kettenre ak-
tion erhielt mit dem b ewaffneten Kampf einen
deutlichen D ämpfer. Aus Libyen erreichten uns
täglich neue B erichte üb er Menschenrechtsver-
letzungen durch den Regimeführer Mu ammar al-
Gadd afi . D er Ruf nach einem militärischen Ein-
greifen wurde lauter, in de ssen Zu sammenhang
von » Schutzverantwortung« und der »Ultima ra-
tio« gespro chen wurde . D amit ist ein militärisches
Eingreifen zum Schutz der Zivilb evölkerung ge-
meint. Schließlich b e schlo ss die Nato , die einhei-
mischen Reb ellen militärisch zu unterstützen .
Auch wenn sich D eutschland der Stimme enthielt,
wäre ein deutscher Militäreinsatz vermutlich von
vielen Bürgern gebilligt worden .

D ass militärische s Eingreifen b ei schweren
Menschenrechtsverletzungen manchmal not-
wendig sei, dieser Ansicht war bis vor einigen Jah-
ren auch Erica Chenoweth, eine anerkannte Ex-
pertin den Terrorismu s b etreffenden Fragen an
der Wesleyan University in Middleton, USA. Mit
dem Thema » Gewaltfreiheit« b efasste sie sich zum
ersten Mal in einem Workshop des International
Center on Nonviolent Conflict. D ort wurde sie
mit dem Forschungsstand üb er gewaltfreien Wi-
derstand konfrontiert, nach dem gewaltfreie Ak-
tionen nicht nur erfolgreich, sondern auch erfolg-
reicher als gewalttätiger Widerstand sein können .

Ihre gemeinsam mit der Wissenschaftlerin Ma-
riaJ . Stephan 2 0 1 1 in den USA (New York) erschie-
nene Studie »Why civil resistance works . The stra-
tegic logic of conflict« b elegt, dass gewaltfreie
Aufstände effektiver sind , dass sie von einem grö-
ßeren Teil der B evölkerung getragen werden und

durch sie weniger Tote und Verletzte zu b eklagen
sind und weniger Zerstörungen zur Folge hab en .

Hier sollen die Ergebnisse der no ch nicht auf
D eutsch erschienenen Studie vorgestellt werden.

Warum gewaltfreie Kamp agnen erfolg-
reicher sind als bewaffnete Kämpfe

Die b eiden Autorinnen untersuchten Aufstände
und Revolutionen zwischen 1 9 0 0 und 2 0 0 6 − ins-
gesamt 3 2 3 Fälle , davon waren 1 0 5 gewaltfrei und
2 1 8 b ewaffnet. D ab ei zeigte es sich, dass die Wahr-
scheinlichkeit eines Erfolgs o der Teilerfolgs b ei
gewaltfreien Widerstandskamp agnen nahezu
zweimal so groß ist wie b ei einem gewaltsamen,
b ewaffneten Aufstand .

Wann kann man von einem Erfolg sprechen?
Erfolgreich ist eine Kampagne , wenn sie ihre Ziele
zu 1 0 0 Prozent innerhalb eines Jahres erreicht hat,
nachdem ihre Aktivitäten den Höhepunkt er-
reicht hatten . Erreicht die Kampagne nicht alle
Ziele , ab er gibt e s z . B . Reformen, so wird sie als
Teilerfolg gewertet.

Zwischen 2 0 0 0 und 2 0 0 6 war der Unterschied
zwischen gewaltfreier Kamp agne und b ewaffne-
tem Kampf no ch größer. Die Erfolgsquote von ge-
waltfreien Revolutionen lag in diesem Zeitraum
b ei 70 Prozent und war im Vergleich zu b ewaffne-
ten Kampagnen (ca. 1 5 Prozent) fast fünf mal
größer. Im Untersuchungszeitraum zwischen
2 0 0 0 und 2 0 0 6 hat die Häufigkeit von gewaltfrei-
en Aufständen sogar zugenommen und auch ihre
Erfolgsquote hat sich erhöht. Die Zahl b ewaffne-
ter Revolutionen blieb konstant, ab er ihre Erfolgs-
quote sank.

Die Autorinnen wählten für ihre Untersu-
chung den B egriff »Kamp agne« . Sie verstehen da-
runter eine Reihe von b eob achtb aren, fortwäh-
renden und zielgerichteten Massentaktiken o der
Veranstaltungen mit der Ab sicht, ein politisches
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Ziel zu erreichen . Eine Kampagne kann mehrere
Tage bis zu mehreren Jahren dauern . E s geht also
nicht um eine einzelne gewaltfreie o der b ewaff-
nete Aktion, sondern um eine Abfolge von aufei-
nander abgestimmten Aktionen mit einem klar
definierten Ziel . Wenn eine Kamp agne sich haupt-
sächlich auf den b ewaffneten Kampf verließ,
dann wurde sie als b ewaffnet eingeordnet, wenn
sie sich hauptsächlich auf gewaltfreie Metho den
verließ, als gewaltfrei .

Die Wissenschaftlerinnen unterscheiden drei
Ziele von Kampagnen :
1 . Aufstand gegen ein Regime : D as Ziel ist ein Regi-
mewechsel .
2 . B e satzungs- o der Unabhängigkeitskampf: D as
Ziel ist die Vertreibung der B e satzer bzw. die Un-
abhängigkeit.
3 . Sezessionskämpfe : D as Ziel ist die Ab sp altung
eine s Teilgebiets von einem Land .

B ei 1 . und 2 . erweisen sich die gewaltfreien
Aufstände erfolgreicher als die b ewaffneten
Kämpfe . B ei 3 . waren weder die gewaltfreien
Kamp agnen no ch die gewalttätigen erfolgreich .

» Gewaltfreie Kamp agnen hab en die Tendenz
in allen Regionen der Welt erfolgreicher zu sein
als b ewaffnete Kämpfe . « Am erfolgreichsten wa-
ren sie in der früheren Sowj etunion und Amerika,
do ch auch im Nahen O sten, Afrika und Europ a
sind die Unterschiede deutlich . Lediglich in Asien
ist der Unterschied zwischen den erfolgreichen
gewaltfreien und den erfolgreichen b ewaffneten
Kämpfen nicht sehr groß . Gewaltfreie Kamp ag-
nen sind nicht nur erfolgreicher, sondern ihr Er-
folg ist auch unabhängig davon, ob das Regime au-
toritär, mächtig o der schwach ist.

Gründe und Bedingungen für
erfolgreiche gewaltfreie Kamp agnen

Chenoweth und Stephan hab en nicht nur festge-
stellt, dass gewaltfreie Kamp agnen erfolgreicher
sind , sie hab en auch entscheidende Gründe und
B edingungen für einen Erfolg analysiert. Sie ver-
anschaulichen die se B edingungen an vier Fallb ei-
spielen : Iran ( 1 97 7- 1 979) , die erste p alästinensi-
sche Intifad a ( 1 9 87- 1 9 9 2 ) , das Philippine People
Power Movement ( 1 9 8 3- 1 9 8 6) und der Aufstand
in Burma ( 1 9 8 8- 1 9 9 0) .

Gewaltfreie Kamp agnen sind erfolgreich,
wenn e s ihnen gelingt eine große Anzahl von Men-
schen in der B evölkerung anzusprechen . Diese
sollten au s sehr unterschiedlichen B evölkerungs-
gruppen b estehen und in der Lage sein, mit unter-
schiedlichen Metho den Widerstand zu leisten
und mögliche Repressionen des Systems auszu-
halten . Gewalt und insb e sondere ein b ewaffneter
Kampf b ehindern vielmehr den Erfolg, d a die Teil-
nehmenden auf Distanz zu den Kamp agnenfüh-
renden gehen und auch Repressionen zunehmen
und massiver werden .

Die Fäh igkeit,

die Massen zu mo bilisieren

Die Autorinnen sehen in der massenhaften B etei-
ligung den entscheidenden Faktor für das Ergeb-
nis der Kamp agne . Eine große Zahl von Mitwir-
kenden verstärkt die Widerstand skraft und er-
höht die Wahrscheinlichkeit von Neuerungen.
B reit angelegte Aktionen können die Ko sten für
das Regime erhöhen, den Statu s Quo zu erhalten.
Außerdem können auch Unterstützer des Regi-
me s wie z . B . Sicherheitskräfte b e sser erreicht und
üb erzeugt werden . Im Durchschnitt werden
2 0 0 . 0 0 0 Teilnehmende b ei gewaltfreien Kamp ag-
nen gezählt. D as sind ungefähr 1 5 0 . 0 0 0 mehr als
b ei b ewaffneten Kamp agnen . Ein Regime kann
laut Chenoweth b ei einer B evölkerungsb eteili-
gung von 1 0 Prozent seine Macht kaum no ch hal-
ten. Selb st b ei fünf Prozent der B evölkerung wird
es das Regime schwer hab en .

Chenoweth und Stephan konnten die B eteili-
gung b ei immerhin 2 5 9 der 3 2 3 Kampagnen aus-
werten . D ass 2 0 von den 2 5 größten Kamp agnen
gewaltfrei waren, scheint ihre The se zu b e stäti-
gen. Von die sen 2 0 gewaltfreien Kamp agnen wa-
ren 1 4 erfolgreich (70 Prozent) , von den fünf b e-
waffneten waren e s lediglich zwei (4 0 Prozent) . Je
mehr Menschen sich am Protest am Widerstand
b eteiligen, umso größer also ist die Wahrschein-
lichkeit de s Erfolgs . D o ch we shalb hab en gewalt-
freie Kamp agnen mehr Teilnehmende ?

Physische Hindern isse

Gewaltfreie Kamp agnen bieten mehr Möglichkei-
ten als gewalttätige Kampagnen, sich zu b eteili-
gen, und sie bieten neb en ho chriskanten Aktivitä-
ten (z . B . D emonstrationen, da es hier zu einer
Konfrontation mit der Staatsmacht kommt) auch
andere B eteiligungsmöglichkeiten mit geringe-
rem Risiko (z . B . Streik o der B oykott) . Gewaltfreie
Kamp agnen sind darüb er hinaus offener für Frau-
en und für ältere Menschen . Die se b eiden Grup-
pen können sich dort stärker einbringen als in b e-
waffnete Kamp agnen.

Die aktive B eteiligung an einer b ewaffneten
Kamp agne erfordert b e stimmte physische Fähig-
keiten wie B eweglichkeit und Au sdauer, die B e-
reitschaft zur praktischen Übung und die Fähig-
keit, mit Waffen umzugehen und die se zu b enut-
zen. Zu sätzlich wird eine p sychische Stabilität ver-
langt, da eine solche Kamp agnenaktivität oftmals
mit ge sellschaftlicher Isolierung einhergeht.
Während b estimmte Fähigkeiten einschließlich
der Au sdauer, der B ereitschaft, Opfer zu bringen
und Zeit für Übungen zu investieren, eb enso auf
die Teilnehmenden an gewaltfreien Widerstand
üb ertragen werden können, spricht die typische
Guerillaherrschaft nur einen kleinen Teil der B e-
völkerung an.
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Pro bleme der Verbindlichkeit/

moralische Hindern isse

Gewaltfreie Kamp agnen bieten den Menschen
verschiedene Möglichkeiten zur B eteiligung, die
sich in ihrer Verbindlichkeit und Risiken unter-
scheiden. B ewaffnete Kamp agnen müssen sich
viel stärker auf ihre Teilnehmenden verlassen . B ei
b ewaffneten Kamp agnen kommt die Hürde des
Tötens hinzu . Studien mit Soldaten zeigen, dass
viele Menschen eine Tötungshemmung hab en .
D eshalb mü ssten Menschen trainiert werden, die-
se Hürde zu üb erwinden . In einem b ewaffneten
Kampf mü ssen sich die Anführer darauf verlassen
können, dass ihre Milizen zum Töten b ereit sind .
D a die Aktivitäten ein sehr hohes Risiko mit sich
bringen, werden die Teilnehmenden automatisch
geprüft, ob sie verlässlich sind . In gewaltfreien
Kamp agnen entfällt eine solche Art von Prüfung,
da es weniger riskante Aktionsmöglichkeiten
gibt.

Informa torische Hindern isse

Frühere Untersuchungen hab en gezeigt, d ass sich
die meisten Menschen eher an Protesten b eteili-
gen, wenn sie erwarten, dass viele andere daran
teilnehmen . Für b ewaffnete Kampagnen stellt
dies ein Problem dar, da sie in der Regel im Unter-
grund aktiv sind . Gewaltfreie Kampagnen arb ei-
ten weniger im Untergrund , sie sind daher b esser
wahrzunehmen . Ein weiterer Faktor für die Teil-
nahme ist der der »Fe stival-Atmo sphäre« . So kann
es b ei D emonstrationsveranstaltungen Konzerte ,
Straßentheater, Kab arett und S atire geb en . Die se
Angeb ote sprechen b e sonders auch junge Men-
schen an . B ei einem b ewaffneten Kampf sind sol-
che Veranstaltungen unmöglich .

Heterogen itä t

Die Zahl der Teilnehmenden ist nicht allein au s-
schlaggeb end für den Erfolg . Die Akteure mü ssen
sich au s vielen unterschiedlichen B evölkerungs-
gruppen zusammensetzen, damit eine gewalt-
freie Kamp agne erfolgreich ist. Wie b ereits er-
wähnt sind die Schranken zur B eteiligung an ge-
waltfreien Kamp agnen niedriger als an b ewaffne-
ten Kämpfen. D adurch kann ein breitere s B evöl-
kerungsspektrum ange spro chen und mobilisiert
werden . D a e s sich dab ei um Gruppen handelt, die
vorher nicht unb edingt Kontakt miteinander hat-
ten, liegt hierin b ereits eine b e sondere Herau sfor-
derung . »Je verschiedenartiger die Teilnahme am
Widerstand ist − im Hinblick auf Ge schlecht, Al-
ter, Religion, Volkszugehörigkeit, Ideologie , B e-
ruf und sozio ökonomischen Status − , de sto
schwieriger ist es für den Gegner, Teilnehmende
zu isolieren. « E s fällt einem Regime in solch einer
Situ ation schwerer, Repressionen anzuwenden
und durchzusetzen .

Regierungstreuen Sicherheitstruppen fällt es
im Allgemeinen auch schwerer, auf eine gewalt-

freie Widerstand sb ewegung b estehend au s der ei-
genen Zivilb evölkerung zu schießen. Dies war
wohl auch ein Grund , we shalb es am 9 . Oktob er
1 9 89 , als sich in Leipzig 70 . 0 0 0 Menschen den b e-

waffneten Sicherheitskräften entgegenge stellt
hatten, nicht zu einem Blutvergießen kam . Dieser
Tag wird von vielen als wichtiger Tag der friedli-
chen Revolution gewertet.

Flexibilitä t

Die gewaltfreie Kamp agne wird effektiver, wenn
sie zwischen verschiedenen Taktiken und Metho-
den variiert. Die Autorinnen b etonen b e sonders
die Metho den der Konzentration und der Disper-
sion . B ei Metho den der Konzentration engagie-
ren sich viele Menschen an einem zentralen Ort
für ein gemeinsames politisches Ziel (z . B . D e-
monstrationen) . Die Metho den der Dispersion
finden an verschiedenen Orten statt und folgen
eher dem Prinzip der Nichtko operation (z . B . B oy-
kott, Streik) .

D er Wechsel zwischen den Metho den macht
e s einem b e stehenden Regime schwerer, ein Sys-
tem von Repressionen aufrechtzuerhalten . Die
iranische Revolution gegen die Schah-Regierung
verdeutlicht b eispielsweise die Wirkung insb e-
sondere der dispersiven Metho den . Iranische Ar-
b eiter in den Ölraffinerien traten in einen Streik,
der die Regierung unter Druck setzte . Die
Streikenden wurden daraufhin von Sold aten ge-
zwungen zu arb eiten . Die Arb eiter verrichteten
ihren Dienst allerdings viel langsamer als gewöhn-
lich . D as wirtschaftlich von der Ölpro duktion ab-
hängige Regime wurde ge schwächt, und gleich-
zeitig stiegen die Ko sten zur Machtkonsolidie-
rung .

Hilfreich ist die Fähigkeit zur Innovation .
Wenn sich das b estehende System auf eine Taktik
eingestellt hat, kann e s von Vorteil sein, wenn die
Kamp agne schnell eine neue Taktik entwickelt.
Die s trifft sowohl auf gewaltfreie als auch auf b e-
waffnete Kamp agnen zu . Allerdings hab en ge-
waltfreie Kamp agnen aufgrund ihrer vielfältige-
ren und größeren Teilnehmendenzahl mehr Mög-
lichkeiten, eine solche Veränderung zu vollziehen
und somit den Druck auf d as Regime aufrecht zu
erhalten .

Vorteile
von gewaltfreien Kampagnen

Ein Hauptargument au s der vorliegenden Studie
für gewaltfreie Kamp agnen ist die größere Wahr-
scheinlichkeit auf einen Erfolg. E s lassen sich ab er
no ch einige weitere Vorteile nennen .

B ei gewaltfreien Kamp agnen gibt es weniger
Tote , Verletzte und traumatisierte Menschen . D er
Vergleich zwischen einigen Ländern, in denen es
imJahr 2 0 1 1 zu einem Regimewechsel gekommen
ist, stützt diese The se : D er gewalttätige Aufstand
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in Libyen (3 0 . 0 0 0 bis 5 0 . 0 0 0 Tote) , der gewalt-
freie Aufstand in Tunesien (2 2 1 Tote) und der ge-
waltfreie Aufstand in Ägypten (875 Tote) .

Höhere Wahrscheinlichkeitfür

eine Dem okra tie nach dem Ko nflikt

In ihrer Studie fanden die Wissenschaftlerinnen
herau s , dass b ei erfolgreichen Kamp agnen die
Wahrscheinlichkeit für die Durchsetzung einer
D emokratie innerhalb von fünf Jahren nach der
Revolution b ei gewaltfreien Kamp agnen wesent-
lich größer ist, als b ei b ewaffneten Aufständen .

Ein Grund dafür ist die stärkere Einbindung
der B evölkerung durch eine gewaltfreie Revoluti-
on, außerdem pro duziert diese weniger Zerstö-
rungen und schafft weniger Anlässe für Traumati-
sierungen . D o ch selb st gescheiterte gewaltfreie
Kamp agnen tragen nach Chenoweth und Stephan
anders als b ewaffnete Aufstände zu demokrati-
schen Veränderungen b ei .

Geringere Wahrscheinlichkeitfür

einen anschließenden Bürgerkrieg

Auch b ei einer no ch längeren zeitlichen Perspek-
tive erweisen sich gewaltfreie Kamp agnen als
nachhaltiger im Vergleich zu b ewaffneten Auf-
ständen . Die Wahrscheinlichkeit, dass es erneut
zu einer kriegerischen Au seinandersetzung
kommt, ist b ei b ewaffneten Kämpfen we sentlich
höher als b ei gewaltfreien . Fast j eder zweite er-
folgreiche b ewaffnete Kampf ruft innerhalb von
1 0 Jahren einen erneuten b ewaffneten Kampf
hervor.

Schließlich soll no ch ein letzter Vorzug von ge-
waltfreien Kamp agnen genannt werden, der im
Widerspruch zu gängigen Vorstellungen üb er ge-
waltfreie Aktivitäten steht : Die durchschnittliche
D auer eines b ewaffneten Aufstandes b eträgt
neunJahre . Im Gegensatz dazu dauert eine gewalt-
freie Kamp agne durchschnittlich drei Jahre .

Schluss

Die Studie hat auch die Frage nach dem Sinn von
ausländischer Unterstützung ge stellt und ist dab ei
zu folgendem Ergebnis gekommen : B ei b ewaffne-
ten Kämpfen kann externe Hilfe in Form von Waf-
fenlieferungen und Geld die Erfolgswahrschein-
lichkeit steigern. In einigen Fällen kam es d arauf-
hin zu einer verstärkten B eteiligung von verschie-
denen B evölkerungsgruppen am Widerstand . Al-
lerdings gab e s in keinem dieser Länder zum Un-
tersuchungszeitpunkt (2 0 0 6) zu demokratischen
Verhältnissen. Nach den Kämpfen herrschte so-
gar eine Situ ation im Land , die no ch repre ssiver
war als vorher. Selb st wenn e s nach einem b ewaff-
neten Kampf mit Hilfe einer Massenb eteiligung
der B evölkerung zu einer D emokratie kam, ver-
suchte die neue Regierung sehr schnell, ihre

Macht auf undemokratischem Weg zu konsolidie-
ren und die Möglichkeit der Massenmobilisierung
zu unterbinden .

D a die b ewaffneten Kämpfer einheimische
Unterstützer nicht gut mobilisieren können, sind
sie auf externe Unterstützer angewie sen. D amit
wird auch versucht, den Mangel an Teilnehmen-
den zu kompensieren . Gewaltfreie Revolutionen
b auen auf die B evölkerung und die Institutionen,
die sie versuchen zu üb erzeugen, d .h . sie b ereiten
auf die se Weise der D emokratie den Weg.

Externen Akteuren (UNO , EU u sw.) wird da-
her empfohlen, gewaltfreie lokale Gruppen zu un-
terstützen und ihnen die Ko ordination von Aktio-
nen vor Ort zu üb erlassen . Eine externe Unterstüt-
zung kann auf der anderen Seite die Entschlo ssen-
heit der Oppo sitionsb ewegung mindern, wenn
die Frage nach dem Intere sse der eingreifenden
Länder auftaucht. Gewaltfreie B ewegungen könn-
ten b esser unterstützt werden, indem Trainings
von gewaltfreien Aktionen angeb oten werden
o der Teilnehmende der gewaltfreien Kamp agne
die Möglichkeit hab en, sich mit gleichge sinnten
Akteuren au s anderen Ländern auszutau schen.

Die s sollte am b e sten von NGO s organisiert
werden. Selb stverständlich wirkt eine internatio-
nale Wahrnehmung der Situ ation von offizieller
politischer Seite und ein formulierter Zu spruch
für die b eteiligte Oppo sition eb enfalls ermuti-
gend .

E s gibt keine 1 0 0-Prozent-Strategie , wie ein
diktatorische s Regime ge stürzt werden kann . E s
wird immer wieder Fälle geb en, in denen gewalt-
freie Revolutionen scheitern . D o ch die Ergebnis-
se der Studie ermutigt, alle Möglichkeiten auszu-
schöpfen, in denen Gewalt ohne Anwendung von
Gewalt b eendet werden kann .

Ab schließend mö chte ich ein Zitat von Cheno-
weth und Stephan anführen, das an Zweifel an-
knüpft: »Aufständische , die b ehaupten, d ass b e-
waffneter Widerstand notwendig ist, liegen wahr-
scheinlich immer falsch . In der Tat vermuten wir,
dass viele Gruppen, die die Gewalt als letzte Zu-
flucht b eanspruchen, möglicherweise niemals
strategische gewaltfreie Aktionen angewendet
hab en, weil sie sie von vornherein, als zu schwie-
rig b eurteilten . « Auch wenn gewaltfreie Kamp ag-
nen nicht einfach umzu setzen sind , sollten uns
die se Schwierigkeiten nicht daran hindern, die-
sen Weg zu gehen .
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